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Wir danken unseren Lesern und Freunden für ihre Kritik, Unterstützung und viele lustige Stunden. Natürlich bedanken wir uns auch aus ganzem Herzen bei unseren Katzen - für ihre Nachsicht und auch dafür, dass sie uns in den Jahren so viel gelehrt haben.





Warum dieses Buch keine starren Regeln hat


„Du musst die Hand so und so machen, damit …“ „Wenn das nicht klappt, dann muss man…“ Muss man… Alles was man muss, macht doch irgendwie Druck, oder? Also wenn man aufräumen muss, putzen muss, einkaufen muss… dann sträubt man sich doch direkt innerlich dagegen, weil "Müssen" keinen Spaß machen kann, außer man lockert die Regeln.


In der Schule war ich früher voll der Streber, hatte immer gute Noten, hab mich immer korrekt verhalten und hätte niemals "blau gemacht", bis ich irgendwann gemerkt habe, dass Grenzen teilweise vorhanden sind, um auszutesten, wie man sie dehnen kann und wie sehr man wachsen kann, indem man sie kreativ verändert.


Warum sollte man beim Clickern Dinge machen müssen, wenn das Clickern doch Katze und Mensch Spaß machen soll? Und wie soll man die Katze motivieren, wenn man sie zu etwas zwingt, weil sie es ja machen soll/muss?


Merkt Ihr, wie viel Stress das alleine schon beim Lesen auslöst? (Also beim Schreiben bemerke ich schon, dass meine Halsschlagader pocht ;)).


Wir wollen diese Grenzen sprengen und Euch verschiedene Möglichkeiten und Wege aufzeigen, zu einem Trick zu gelangen.


Das Wichtigste beim Clickern ist die Kreativität: erst dann, wenn der Halter kreativ in der Umsetzung und dem Finden von Problemlösungen ist, kann er für seine eigene Katze den Trainingsweg finden, den sie gehen will. Starre Regeln blockieren diese Kreativität und das Umdrei-Ecken-denken.


Es gibt kein "Muss" in unserem Buch, nur ein "Kann". Alles ist möglich, wenn wir nur wollen und wenn wir wachsen können. Lest deshalb unser Buch mit Freude und vollkommen ohne Druck, denn wir wünschen Euch ganz viel Spaß dabei!





Über das Clickern


In diesem Kapitel kannst du nachlesen, was es mit dem Clickern überhaupt auf sich hat, welche Vorteile es dir und deiner Katze bringt und welche Punkte du dabei bedenken solltest.
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Was ist Clickern? Wie geht das?


Beim Clickern lernt die Katze durch sogenannte positive Verstärkung, sie wird also für gewünschtes Verhalten belohnt. Das Clickergeräusch nutzen wir dabei, um genau das Verhalten zu markieren, das erwünscht ist.


Es ist wie das Schießen eines Fotos: den Moment, an dem wir auf den Auslöser drücken, wollen wir einfangen und festhalten. Hat die Katze erst begriffen, dass das Klickgeräusch mit einer Belohnung – meist Leckerchen – verbunden ist, wird sie dieses gewünschte Verhalten öfter zeigen.
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Die Katze lernt dabei durch Versuch und Irrtum: sie muss Initiative zeigen und ausprobieren bzw. erraten, was der Halter gerade in diesem Moment von ihr möchte. Ist sie auf dem richtigen Weg, erhält sie eine Belohnung. Zeigt sie das gewünschte Verhalten nicht, passiert gar nichts und sie wird weiter probieren – ein bisschen wie das "Heiß & Kalt"-Spiel.


Erwünschtes Verhalten wird belohnt, unerwünschtes Verhalten wortlos ignoriert. Es folgt keine Strafe oder negative Konsequenz, wenn die Katze nicht das macht, was wir wünschen.


So können viele interessante, aber auch nützliche Tricks auf eine Art eingeübt werden, die der Katze Spaß und Vorteile bringt. Auch für uns Halter hat diese Art des Trainings Vorteile: oft ist die Katze eher gewillt, bestimmte Dinge zu tun oder zu unterlassen, wenn sie sich Leckerchen erhofft, als wenn wir nur auf sie einreden.


Warum Clickern?


Clickern kann nicht nur für Spaß und geistig ausgelastete Katzen sorgen, sondern auch die Bindung zwischen Halter und Katze stärken. Besonders Wohnungskatzen brauchen nicht nur körperliche Auslastung durch Renn- und Objektspiele, sie müssen auch ihr Köpfchen beschäftigen, um rundum zufrieden zu sein.


Freigängerkatzen erleben ihre Welt mit allen Sinnen, müssen Jagdstrategien austüfteln und verändern, um regelmäßig Beute zu machen. Dies fehlt Wohnungskatzen häufig, kann aber durch geistige Auslastung – z.B. durch Fummelbretter, Intelligenzspielzeuge oder das Clickern – ausgeglichen werden.


Scheue und ängstliche Katzen können durch das Clickern langsam und ohne Druck Vertrauen zum Menschen aufbauen. Wer als Katze zusammen mit seinem Halter viele positive Erlebnisse sammelt, wird ihn sicher noch ein Stück mehr mögen und ihm mehr vertrauen.


Unausgelastete, zu wibbelige Katzen strengen ihre grauen Zellen an und können so ausgeglichener werden – was sich positiv auf die gesamte Katzengruppe und auch das Zusammenleben mit ihrem Menschen auswirken kann. Auch das Einbinden des Clickertrainings in die Erziehung der Katze ist möglich und kann sie erheblich erleichtern.


Letztlich kann das „Medical Training“ (siehe Seite →) auch dafür sorgen, dass Tierarztbesuche, Gesundheits-Checkups oder die dringend benötigte Medikamentengabe Zuhause sich für alle Beteiligten stressfreier gestalten.


Wir schauen in den Kopf der Katze: die Lerntheorie
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Um der Katze effektiv etwas beibringen zu können, ist es hilfreich zu wissen, wie genau die Katze lernt und wie sie Gelerntes abspeichert. Beim Clickern bedienen wir uns der sogenannten „klassischen Konditionierung“ und der „operanten Konditionierung“.


Das wohl bekannteste Beispiel für klassische Konditionierung ist der „pawlowsche Hund“: Iwan Pawlow konnte nach zahlreichen Experimenten den Speichelfluss (= automatische Reaktion) eines Hundes allein durch das Erklingen einer Glocke (= Marker/Reiz) anregen.


Dies erreichte er, in dem er beim Füttern des Hundes die Glocke klingeln ließ. Nach einiger Zeit hatte der Hund den Zusammenhang zwischen Glocke und Futter derart verinnerlicht, dass der Glockenton allein ausreichte, um Reaktionen (Speichelfluss) beim Hund hervorzurufen, die sonst normalerweise nur beim Füttern gezeigt werden.
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Eine solche Konditionierung kennen wir Menschen auch: riechen wir Zimt, denken manche Menschen an Zimtsterne, Gebäck und Weihnachten. Aber auch eine negative Konditionierung ist möglich: wer sich an Weihnachten den Bauch mit Zimtplätzchen derart vollgeschlug, dass er Bauchweh bekommen hat, kann beim nächsten Mal beim Geruch von Zimt automatisch Übelkeit und Abneigung empfinden.


„Klassische Konditionierung“ bedeutet – vereinfacht ausgedrückt – also, dass unser Gehirn einen bestimmten Marker/Reiz mit bestimmten Situationen verknüpft und dieser damit zu einer automatischen Reaktion führt, die wir bewusst nicht steuern (können).


Bei der operanten Konditionierung – auch „instrumentelle Konditionierung“ genannt - geht es um das Lernen durch „Versuch und (Miss-)Erfolg“. Hierbei wird Verhalten gefördert, das bewusst gesteuert werden kann. Vereinfacht gesagt geht es bei der operanten Konditionierung darum, dass Verhalten, das zum Erfolg führt, in Zukunft öfter und bewusst gezeigt wird.


Verhalten, das zu Misserfolg führt, wird in Zukunft nicht mehr (bzw. weniger) gezeigt. Hierbei kann auch die Stärke des Erfolgs eine Rolle spielen, wie zuverlässig und konsequent ein Verhalten später gezeigt wird: besonders tolle Erfahrungen wollen natürlich wiederholt werden – so wird das entsprechende Verhalten zukünftig lieber gezeigt, als wenn es nur in einem „mittelmäßigen“ Erfolg mündet.
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Insgesamt „wiegt“ eine Belohnung beim Lernen schwerer als eine Bestrafung. So führen positiv verknüpfte Situationen zu einem schnelleren und dauerhafteren Lernerfolg. All dies können wir uns beim Clickern der Katze zunutze machen.


Wir bringen der Katze bei, dass das Clickergeräusch eine Belohnung ankündigt und bringen sie damit dazu, positiv verknüpftes Verhalten öfter zu zeigen.


Warum den Clicker und nicht die Stimme zur Belohnung einsetzen?


Das Clickergeräusch hat einen Vorteil: es kennt keine Stimmung und klingt immer gleich. Egal, ob der Halter einen schweren Tag hatte, erschöpft oder vollkommen genervt ist: der Clicker verändert sein Geräusch nicht. Unsere Stimme (und auch Körperhaltung) verändert sich je nach Stimmung, Gesundheitszustand und Tagesform – dies könnte die Katze verwirren oder ihr den Spaß nehmen.


Natürlich können Tricks auch durch Worte begleitet werden – müssen sie sogar manchmal, wenn wir alle Hände voll haben – hier ist jedoch darauf zu achten, dass kurze und immer gleich bleibende Worte verwendet werden.



Wichtige Regeln während des Clickerns




	das Clickern geschieht zum Spaß der Katze, es geht nicht darum, möglichst viele, spektakuläre Tricks einzuüben


	Ruhe, Geduld und positive Erlebnisse sind wichtig


	lärmende Fernseher, ständig klingelnde Telefone und ein abgelenkter, genervter Halter sind nicht förderlich für das Training


	möglichst wenig reden, um die Katze nicht in der Konzentration zu stören


	Trainingssessions kurz halten und nur so lange üben, wie die Katze Lust hat und sich konzentrieren kann


	möglichst immer am gleichen Platz üben (vor allem zu Anfang)


	jede Trainingssession sollte mit einem positiven Erlebnis abgeschlossen werden (bereits bekannter Trick, extra tolles Leckerchen, spielen, streicheln etc.)
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